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Das zukünftige BUS.
(Zum Osterfest .)

Wie wir getragen haben das Bild ses irdischen Menschen , so werden wir auch tragen das Bild des himmlischen Menschen .
1. Kor. 15 . 49.

In der Mansardenwohnung des letzten Hauses in der
Friedrichstraße wohnte der Hellerfritzle. Der Schuster im ersten
Stock , der sich auf seinen behenden Witz etwas zu gute tat , sagte :
„Das Bürschchen macht wenigstens seinem Namen Ehre ! Das
Kerlchen läßt sich mit einem Heller zudecken," und die Gassen¬
buben schrien ihm auf dem Heimweg von der Schule nach:
„Hellerle. Hellsrle — komm , schlupf mir unters Tellerle !" Der
Hellerfritz war verwachsen . Wenn man seinen Kopf zwischen den
Blumenstöcken vor dem Dachfenster, die er liebte wie seine Augen,
durchgucken sah , hätte freilich niemand gedacht , daß dies schöne
Gesicht aus einem verkümmerten Körper säße ! Da leuchteten ein
Paar dunkelbraune Augen unter der hohen, weißen Stirn , um
die sich das krause Haar in dichten „Muscheln " legte. Akkurat
die Augen, akkurat das Haar des Vaters , des stolzgewachsenen
Eisenhoblers, der im Gesangverein den klangvollsten Baß er¬
tönen ließ und bei den Aufzügen des Vereins «die Fahne trug .
Aber der schöne Kopf steckte tief in den Schultern , und die
höckerige Brust und der gewölbte Rücken machten aus dem armen
Wesen mehr einen Klumpen als eine Menschengestalt. Der Fritz
war der beste unter den Konfirmanden . „Der Hellerle weiß
alles .

" raunten die Frauen aus der Friedrichstraße einander zu,
als der Pfarrer in der Prüfung sich immer wieder an das
kümmerliche Männlein wandte, das man neben den stattlichen
Nachbarn gar nicht erblicken konnte.

Aber nun war die Konfirmation vorbei . Was soll der
Hellerfritz werden? Der Vater lief von Handwerker zu Hand¬
werker. Alle zuckten die Achseln. Auf eine Anwalts -Schreib¬
stube ? Man lachte ihn aus . „Da bedankt sich jeder, solch eine
Vogelscheuche auf einen Kontorbock zu fetzen! Alle Klienten
laufen einem davon, wenn sie den nur sehen ! " Da geriet der
Mann in maßlose Wut . „Lieber wäre ich als lediger Bursch
gestorben , als daß ich solch ein Jammerwesen im Hause haben
mutz ! " Er hatte es leise in sich hineingeknirscht. Aber der Fritz
hatte es doch gehört. Totenbleich wurde der Knabe und kauerte

tagelang still im Winkel. Sogar die geliebten Blumen , die er
seit Anfang Mai auf das Blumenbrett vor das Fenster gestellt
hatte, goß er nicht mehr. Sie verwelkten und starben.

Eines Tages kam der Vater zum Pfarrer . Verlegen drehte
er seinen Hut in den Händen. „Für den Fritz brauch ich wohl
keinen Platz mehr zu suchen. Schätz wohl, er kriegt bald den
letzten Platz auf der Welt !" lieber das Gesicht des Pfarrers flog
ein lichter Schein — wie ein Aufatmen sah's aus . Aber der
Eisenhobler blickte düster : „Der Herr Pfarrer Lenkt Wohl, ich
freu mich? Selbiges kann ich nicht sagen. Mich jammert mein
Bub . Hab ' ihm in den letzten Wochen nicht zu viel Lieb' gezeigt ,
und jetzt drückt mir 's das Herz ab , daß er im Gram aus der
Welt geht. Im Gram — auch über mich . Drum Hab ' ich ihn
gefragt : „Fritz , willst was besonderes Schönes ? Wes will ich
dir schenken, was du willst ! " Und er hat geantwortet : „Wenn
der Pfarrer noch einmal zu mir käme! Er rst allweil so gut zu
mir gewesen !" Und darum bin ich da ! " Der Pfarrer ging mit
dem Mann . Der Fritzle lag im Bett : so klein , so weiß, so spitzig !
„Eine Handvoll ist er noch ! " seufzte die Mutter . Der Pfarrer
beugte sich über das schlafende Kind . Das wachte mit

, einem
Mal auf . Ein wunderliebliches Lächeln ging über sein Gesicht . „Ach,
wie freu ich mich, daß der Pfarrer da ist ! Grad , wo ich so viä
Schönes geträumt habe! " „So erzähl mir 's , Fritz ! " „Ich war
in einem großen Park , gerad wie unser Schloßgarten . Vor dem
Schloß bin ich gestanden. Das war ganz aus weißem Marmel¬
stein, wie Sie 's uns von den Palästen in Venedig erzählt haben.
Aus dem Schloß ist ein Diener gekommen und hat mit dem
Stocke gewinkt, auf dem ein goldener Knopf geblitzt hat : ,^komm»
Fritzle, sie warten alle auf dich ! " Und ich bin die Treppe hinauf¬
gesprungen , so geschwind, als hätt ' ich Flügel am Leib. Durch
einen langen Gang hat mich der Diener geführt , hundert Lampen
haben gebrannt , und der Boden war glatt wie ein Spiegel . Mit
einem Mal ist eine Tür aufgesprungen. Viele Buben sind in
einem Hellen Saal gestanden und haben mich an den Hände»
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gefaßt : „Fritz , jetzt bleibst du bei üns ! " Da sah ich mich um ,
und wie ich mit den Buben vorwärts gelaufen bin , ist uns ein
Haufen Buben ' entgegengekommen , die haben gerad so ausgesehen
wie meine Kameraden , und mitten drin ist einer gewesen , hoch
und groß , kerzengrad wie ein Christbaum , und hat ein Gesicht
wie Milch und Blut gehabt und Augen wie zwei Sterne und hat
mir

. so hell und lieb entgegengelacht . Und ich sag ' zu den
Kameraden : „ Ach , guckt einmal , das ist ein schönerI Mit dem
macht ich gehen ! " Da lachten sie alle hellauf : „Aber Fritz , das
bist du ja selber ! " Und — da merk ' ich, daß die Wand , gegen die
wir gegangen sind , lauter Spiegelglas ist , und der schöne Bub ,
den ich gesehen habe , das bin ich selbst gewesen . Ich selber ! Aber
so stark und groß — ich kann 's gar nicht mehr sagen , wie stark
und groß . Ach , was war das für ein Glück ! Jetzt kann ich ein
tüchtiger Arbeiter werden , Hab ' ich gedacht , und der Vater braucht
nicht mehr zu klagen über seinen elenden Bub !"

Er sank erschöpft in die Kissen zurück und schloß die Augen .
Immer noch lag über dem bleichen Gesicht der Glanz von seinem
wonnesamen Traum . ,

Der Pfarrer ging leise davon . Als er Tags darauf wieder
kam, blühten die Kirchhofrosen auf dem Gesicht des Bübleins ,
brennend rot , rund abgezirkelt auf den eingefallenen Backen . Ein
schwerer Husten rang sich matt aus der hohlen Brust . „Kein
Aug ' tut er mir mehr zu, " klagte die Mutter . „Gestern war er
mir schier erstickt. Einen Augenblick bin ich hinausgegangen in
die Küche, um ihm frisches Wasser zu holen . Wie ich hinein¬
komme, hör ' ich ihn ächzen. Hätt '

ich nicht alles weggeworfen ,
um ihn in die Höh ' zu lupfen ,

' s wär sein Letztes gewesen !"

„Armer Fritz !" sagte der Pfarrer und strich dem Knaben über die
schweißbedeckten Haare . „Arm ? " fragte der Knabe verwundert
zurück. „O , Herr Pfarrer , ich freue mich so ! Ich kann 's nicht
sagen , wie ich mich freue ! Ich seh immer das schöne Bild in der
Spiegelwand des Schlosses .

"
„So redet er immer, " sagte die

Mutter , „das Bild in der Spiegelwand . Mein zukünftiges Bild !
Und lächelt und ist glücklich mitten in all seinen Schmerzen ."

Ein paar Tage darauf starb er . Die stille , leuchtende
Freude ist nicht von seinem Gesicht heruntergekommen . Er lag
wie ein Verklärter im Sarg — weil er sein „zukünftiges Bild " k

gesehen hatte .

Ihr schüttelt den Kopf : „Rührend — aber ein Traum ! "

Wirklich ? Nur ein Traum ? Wohl war es ein Bild der Kindes¬

sehnsucht . Aber ob im Bild der Sehnsucht nicht eine große
Wahrheit schlummerte ? Die Gewißheit , daß in der kummer¬
vollen Mißgestalt des Erdenleibes eine himmlische Lichtgestalt
sich barg , die langsam , verborgen vor Menschenaugen , der ewigen
Heimat entgegengereift war ?

Was ist das tiefste Geheimnis aller Osterfreude ? Mir
scheint , es ist der Glaube , daß unter der verkümmerten Gestalt
unseres Erdenlebens , unter der alle Ernsten und Tiefen oft
genug seufzen , ein Ewigkeitsmensch wächst, gebildet von Gottes
wunderbarer Künstlerhand . Und so oft Christus , der Vollendete
und Verklärte , vor unseren Augen steht , fährt 's wie Himmels¬
glück durch unsere Seele : Mein zukünftiges Bild ! Dann ver¬
sinkt die Erde mit ihrer Sünde und ihrem Leid , und über uns
strahlt die Seligkeit der Vollendung .

Der geschichtliche und der lebendige Christus .
Seit dem letzten Osterfeste ist viel über das geschichtliche

Leben Jesu verhandelt worden . Aber die Verhandlungen wurden
fast ausschließlich in den sogenannten akademischen Kreisen ge¬
führt , und wenn sie zuletzt auch in die breiten Massen hinein¬
getragen wurden , so war das für die Sache als solche , so gut
es gemeint war , keine Klärung , da Fragen der Geschichts¬
forschung niemals in großen Versammlungen , sondern nur in
stiller sorgfältiger Einzelarbeit erledigt werden können . Der
christliche Gemeindeglaube ist während des ganzen Streites um
den geschichtlichen Christus ruhig und unbekümmert seinen Weg
gegangen . Das konnte . er deshalb , weil er es in erster Linie nicht
mit dem geschichtlichen , sondern mit dem lebendigen
Christus zu tun hat . So ist es von Anfang an gewesen . Denn
die Briefe des Neuen Testaments , die ältesten Urkunden des
Christenglaubens , reden von dem lebendigen Herrn und von
da an ist in den verschiedenen Perioden der Geschichte des Christen¬
tums das christliche Leben immer da am kräftigsten gewesen , wo
der lebendige Christus im Vordergründe stand . Vielleicht sollen
grade die Beunruhigungen der letzten Zeit mit dazu dienen , uns
Las zu klarerem Bewußtsein zu bringen .

Schon vor 65 Jahren hat es in der deutschen Christenheit
eine ähnliche innere Läge gegeben . Damals lebte in Heidelberg
Richard Rothe , einer der edelsten und tiefsten Denker seiner
Zeit , der auch dem heutigen Geschlecht noch viel zu sagen hat ,
und hat mit dem ihm eigenen gründlichen Ernst die ganze
Schwierigkeit der Zeitläge durchdacht, wie sie durch David Frie -
drich Strauß u . A . gestaltet war .

Im Jahre 1845 sagte er es grade heraus , daß er einen
Glauben an den bloß geschichtlichen Christus überhaupt für un¬
möglich halte . „Wenn man überhaupt noch in irgend einem
Sinne ihn gelten lassen und an ihn glauben will , muß man ihn
schlechterdings auch als den lebendigen gelten lassen .

"

Er weist dabei auch aus die Reformation hin . „Sie hat . . den
Glauben an den lebendigen Christus , den die Kirche zwar noch
immer bekannte , der aber in sich dem Ersterben nahe war , wieder
zu neuem frischen Leben angefacht . Es ist deshalb eine
Täuschung , wenn wir uns mit unser m Glauben
an den bloß geschichtlichen Christus noch in un -
unterbrochenem Zusammenhänge mit dem Ur¬
anfang lichen Glauben der christlichen Vergan¬
genheit . . . zu befinden meinen . Nein , unser Christen¬
tum . wenn es keinen andern Christus hat , als diesen bloß ge¬
schichtlichen, ist etwas wesentlich anderes als was man seit bei¬
nahe zwei Jahrtausenden Christentum genannt hat .

" und er
wirft die Frage auf , „ob die so hervorstechende Frische , Innig¬
keit und Wärme , welche die Frömmigkeit der ersten Christenheit
auszeichnete , zumal der Frömmigkeit unsrer jetzigen Christen
gegenüber !« nicht vielleicht grade eben darin ihren Grund hatte .

daß jene alten Christen von gar keinem andern Christus wußten
als von dem lebendigen ."

2 .
Es handelt sich dabei um Jesu Stellung in der Frömmi g-

keit , um das religiöse Verhältnis zu ihm . Also nicht ein theo¬
retisches , wissenschaftliches , sondern ein praktisches Verhalten ,
eine Frage des inneren Lebens . Soll er Gegenstand der Fröm¬
migkeit sein, so muß man an ihm hinaufsehen können .

In solchem Sinne kann unS . . . — fährt Rothe fort — der bloß
geschichtliche Christus nicht groß sein . Er ist uns ein Verstorbener , und
als solcher , so hoch wir ihn auch stellen mögen , so viel er auch der Welt

gewesen sein mag , für uns nicht mehr da . Was aber für uns nicht da

ist, davor können wir uns auch nicht mit vollster Seele beugen . . . . Er
ist uns eine über den Schauplatz der Geschichte dahingegangene Person ;
immerhin zwar eine vor allen übrigen hervorragende , aber doch nur
an ihrem bestimmten Ort und in ihrer bestimmten Zeit . Wie groß und
nachhaltig auch die Wirksamkeit dieses Christus auf Erden sein mag ,
sie ist doch immer nur eine beschränkte , wie die aller übrigen , und je
weiter sie sich fortsetzt , desto mehr wird sie eine lediglich mittelbare .
Ja , wenn er auch zu seiner Zeit alle anderen weit überstrahlte , und
vielleicht auch noch Jahrhunderte und Jahrtausende nachher : wird dies
denn auch für immer so bleiben ? Denn wenn doch eben in der christ¬
lichen Welt das geistige Leben sich immer höher entwickelt , wie soll
denn nicht zuletzt die Menschheit ihn überflügeln und sich über den
Standpunkt seines Geistes erheben , wenngleich freilich nur auf dem
von ihm gelegten Grund ? Und ist dieser Zeitpunkt nicht vielleicht schon
gekommen ? Stehen nicht vielleicht wir selbst schon über Christus ,
wenigstens in einzelnen Beziehungen , etwa mit unserm Wissen , mit
unsrer geistigen Bildung ? . . . Wir werden . . . unvermeidlich auf ssolche
Gedankens geführt , sobald uns Christus der bloß geschichtliche ist .

Zu der rechten Geborgenheit des Christen rechnet er darum
die Gewißheit , .„daß sein Christus . . noch immer auch dem
Kreisedieses irdischen Daseins als in ihm wirk¬
same Kraft angehört .

" Mit großer Entschiedenheit be¬
tont er , daß es nicht darauf ankomme , in irgend einem Sinne
an Christus zu glauben , sondern an den Lebendigen . Aber
es ist charakteristisch für Rothe , daß er gleich hinzusetzt : „wir
wollen auf diesem Punkte bestehen , um im übrigen desto weit¬
herziger sein zu können .

" Den Unterschied zwischen dem Glauben
an den lebendigen Christus und dem an den bloß geschichtlichen
erklärt er jedoch für den „einzigen von unbedingter Wich¬
tigkeit .

"

3.
Aber Rothe kannte recht wohl die Bedenken , die sich gegen

diese ganze Stellung schon damals erhoben . Er fragt , ob denn
ein solcher Glaube für uns , in unfern jetzigen Verhältnissen über¬
haupt noch erschwinglich sei ; ob er nicht „ für alle diejenigen eine
Unmöglichkeit sei, welche an der geistigen Bildung unserer Zeit
Teil haben " ? Er trifft mit dieser Frage ohne weiteres auch dis
Bedenken unserer Zeit .

Auch heute und stärker noch denn je hält man es für „eine
ausgemachte Unmöglichkeit , daß von unserm jetzigen geistigen
Bewußtsein aus zu lenem Glauben ein Weg hinüberführe . Dia
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Zeit dieses Glaubens . . . . sei unwiederbringlich vorüber.

"
Diese Meinung hängt nach Rothe — und wir sehen daran wieder,wie nahe er unserer Zeit noch steht — „unverkennbar zusammenmit einem höchst erfreulichen Fortschritt , welchen die neuere Zeitin der Erkenntnis des Christentums gemacht hat " :

CS ist uns . . . allmählich die Einsicht in die menschliche und natür -
liche Seite an demselben und in die geschichtlichen Mittelglieder beider Wirksamkeit des Erlösers immer klarer aufgegangen , es ist uns
Christus nach seinem menschlichen Wesen immer näher getreten ; aberin demselben Matze hat sich uns leider auch das Auge für das Ueber-
natürliche in seiner Person und seiner Wirksamkeit , eben für das - waswir sein« Lebendigkeit genannt haben, verdunkelt.

4.
Wie steht es aber nun mit der Unwiederbringlich ,

keit des Glaubens an den Lebendigen? Nothe nennt diese Mei¬
nung ein einfaches Vorurteil , von dem die menten nicht ein -
mal mehr angeben könnten, wie sie dazu gelangt sind, und ruft
seine Zeitgenossen, und wenn wir wollen , auch uns , zueiner einfachen Besinnung auf , zur Besinnung auf die idealistische
Grundlage ihres Denkens , und bittet alle, die es ernst meinen,diese idealistischen Gedanken nur kräftig zu Ende zudenken . Denn „dies ist unser leidiger Fehler , daß wir mit
den religiösen Wahrheiten . . . beinahe immer auf halbem Wege
stehen bleiben, , selbst dann, wenn sie unsere höchsten Interessen
treffen .

" '

Es ist im Grunde eine sehr einfache Frage , auf die es hin-
auskommt : Wie stehen wir zur Wirklichkeit des
geistigenLebens ? Täuschen wir uns nicht : für die meisten
Menschen — Gebildete und Ungebildete — ist das Geistige keine
eigentliche Wirklichkeit, sondern Begleiterscheinung der sinnlichen
Wirklichkeit; oder doch eine Wirklichkeit zweiter Ordnung , die -
nur von der Gnade der sinnlichen Welt und durch sie Bestand
und Wirklichkeitscharakter hat . Diese Degradation des Geistigen,
die ja im Grunde eine Selbstdegradierung des Menschen ist, wird
vielleicht nicht allzu oft gradezu ausgesprochen, aber sie offenbart
sich zuweilen in unmißverständlicher Weise, z . B . wenn etwas
als „bloß" geistig bezeichnet wird . Dieses Wörtchen „bloß" ist in
diesem Zusammenhänge dem Bläschen gleich, das im Sumpf -
Wasser perlend an die Oberfläche kommt und den breiten Gesamt«
zustand der Tiefe verrät . Dieses „Bloß " ist geradezu ein kurzer
Abriß einer Weltanschauung . Für viele ist eben das Geistige
wirklich nichts als ein sehr feiner Dunst ; denn der alte griechische
Materialismus , dem sich das Geistige aus den glattesten, runde-
stett, feinsten Atomen zusammensetzte , ist, wenn auch nicht in
voller Klarheit , so doch in um so größerer Unklarheit , durchaus
noch vertreten , und zwar gerade auch bei den „Geoildeten" .

Das ist auch nicht zu verwundern . Erstens geht die ideali¬
stische Ausfassung immer « Wider den Schein" ; sie hat beständig
gegen den Augenschein zu kämpfen und sich durchzusetzen . Und
zweitens bringen es sehr viele überhaupt nicht fertig , das Gei¬
stige als Geistiges im Unterschied vom Körperlichen auch nur
einmal rein zu denken ; haben es auch nie versucht .

5.
Doch zurück zu unsrer Frage . Sie wird mit aller Dringlich,

keit gestellt : Wie steht es mit der Wirklichkeit der übersinnlichen
Welt ? Ist sie nur eine matte Folgerung , zu der inan sich ge-
drängt fühlt , weil die Sinnlichkeit an vielen Stellen über sich
selbst hinausweist — oder ist sie d ie Wirklichkeit, die eigentliche ,
erste Wirklichkeit, die alles zusammenhält I

Wem die naturalistische Auffassung des Geisteslebens un¬
möglich und die Ueberzeugung von der selbständigen Wirklichkeit
des Geistes eine innere Notwendigkeit geworden ist, der wird je
länger , desto mehr, d. h . je gründlicher er der Frage der Wirk¬
lichkeit nachgeht , desto fester in der Gewißheit werden, daß „die
geistige Welt allein die im vollen Sinne des Wortes
wirkliche Welt " ist, weil sie unzerstörbar und unvergäng¬
lich ist, wie der Geist schlechthin unvergänglich ist . Immer klarer
und deutlicher hebt sich aus den Nebeln die Ueberzeugung, daß
„diese sichtbare , sinnliche Welt nur das Baugerüst für jene gei¬
stige ist , das wieder abgebrochen werden wird , wenn es seine
Dienste getan haben wird bei ihrem Bau .

" So majestätisch und
großartig die sinnensällige Schöpfung sich vor uns ausbreiten
mag sie ist doch „nur ein dahineilender Schatten und Rauch
gegenüber jener Welt des Geistes .

" Rothe fährt fort -
Und wenn die Herrlichkeit des Schöpfers schon in den Werken

seiner Hand aus Staub und Asche uns so unausdenklich wunderbar an¬
leuchtet. in welchem Glanze wird sie uns erst aus den reinen Geister¬
welten emgegenstrahlen , in denen seine Schöpfung sich vollendet ?

Es ist gut , wenn das Geschlecht von heute durch irgendwelche
Notwendigkeiten wieder vor die Frage gestellt wird , ob ihr diese
Welt ' des Geistes, diese geistigen Zusammenhänae , in denen wir
unleugbar sieben , — Wirklichkeit ist, d i e Wirkli ^ keit , mit der
wir selbst stehen und kalten, sosern wir Anspruch aus menschliche
Würd - « rh-ben.

.
'

.
b.

„Ts gibt eine geistige Welt, und sie ist die wahre Welt" - -das ist die eine These des Idealismus ; und die andere ist nureine Folge : es gibt auch eine geistige Menschheit , und sie istdiewahre Menschheit.
Wir denken gewöhnlich gerade umgekehrt. Geradeso , wie wir

rmmer wieder unwillkürlich vorkopernikanisch denken . Aber sowenig wir beim äußeren Weltbild das Umdenken ins Kopernika,
Nische scheuen dürfen , so wenig dürfen wir es bei der Frage des
Idealismus . Mag sein, daß der nächste Eindruck uns immerwieder einreden wrll, die eigentliche Menschheit seien wir , das
heute lebende Geschlecht ; die Pflicht der idealistischen Besinnungtreibt uns immer von neuem zu dem Geständnis , daß wir es
nicht sind . Geben wir wieder Nothe das Wort :

Wir paar gerade Lebenden, in allem unserem Elend und Jammer ,wir wären die ganze , die eigentliche Menschheit ? Und alle die edlen
Früchte, die unser Geschlecht seit Jahrtausenden getragen hat , wären
für dasselbe verloren gegangen und gehörten ihm nicht mehr zu ? Nein ,nein , wir können nicht umhin , wir müssen groß denken von der
Menschheit ; wir müssen sagen : Die wahre Menschheit ist die geistigein der Welt des Geistes ! . . . Die geistige übersinnliche Welt lebt
wirklich . . . . Sie lebt , d . h, sie wirkt ; denn nur Wirken ist Leben.Und sie kann wirken , nach außen , in allen ihren Einzelwesen ; denn
der vollendete geistige Mensch hat Werkzeuge . Die sinnlichen Werk¬
zeuge hat er freilich abgelegt , aber nicht die geistigen , die er sich . . er¬arbeitet hat. . . . Es gibt wirklich geistige Lebensorgane , so gut wie
sittliche, und jene allein sind die eigentlichen und wahren . Wir können
nicht im Ernst , wenn wir uns nur einmal ruhig besinnen, dem arm ,seligen Wahn huldigen , daß unsere Wirksamkeit mit dem Augenblickeaufhöre , da wir die sinnlichen Lebenswerkzenge fallen lassen, — mitdem Augenblicke also , da unser eigentliches Leben gerade erst anhebt. . .Die übersinnliche Welt ist nicht abgesperrt von uns . sie kann auf unswirken und sie wirkt auf uns . Oder ist . . etwa unsere Sinnlichkeit ,die für uns eine Schranke bildet , die uns den Zutritt zur übersinn¬lichen Welt verschließt , auchfürdiese eine von ihr uns abscheidendeSchranke ? Eben weil die himmlische Menschheit eine geistige ist,wirkt sie unbeschränkt auf uns . Törichter Wahn , der damei n t,die sinnlichen Wesen hätten allein die Macht zuwirken , die rein geistigen seien ohnmächtig ! Ich wieder¬
hole es zuversichtlich, die vollendete geistige Menschheit wirkt aus nnS,— nicht bloß auf unsere Außenwelt , auch auf uns selbst, auf unsereGeister. Oder meint ihr im Ernst , der Geist könne den
Geist nicht wirklich berühren , die Geister könnten
nicht wirklich aufeinander wirkend

7.
Es versteht sich bei Richard Rothe von selbst, daß er mit all

solchen Ausführungen niemanden blenden oder überrumpeln will .Bei ihm strömt das alles aus einer starken , 'in sich gefestigtenidealistischen Ueberzeugung. mit der der ganze Mann
'
lebst Erwußte Wohl, „wie viel man . . . bei dem besten Willen verderbenkann durch den verunglückten Versuch , eine so heilige Ueberzeu-

gung andern nahezubringen "
. Aber fragen wir uns doch nun ,ob wirklich diese Gedankengänge unserm heutigen Denken so fernliegen? Vielleicht ist es wirklich so, daß wir die Gedanken nur

nicht zu Ende gedacht haben ! Was in aller Welt , und was in
unsrer modernen Welt sollte uns Wohl hindern , in dieser Rich¬tung zu denken , als eben vielleicht wirklich eine Befangenheit ,ein — modisches Vorurteil ? Das hören wir nicht gern , gewißnicht . Aber von einem so aufrichtigen und tief - und weitschauen¬den Manne wie Rothe dürfen wir es uns schon sagen lassen . Und
es ist ein Gedanke, der nie untergehen darf , so gewiß unsre Ge¬
dankenwelt mit ihren bewußten Bewegungen stets zurückbleibthinter der Wirklichkeit und ihrer letzten Unbegreiflichkeit, —
„daß in unsren gewissesten und heiligsten Ueberzeugungen weit
mehr liegt , als wir anzunehmen pflegen .

"
Es ist nicht schwer zu sehen , wie von dieser Grundlegungaus nun der Weg weiter geht zu der Frage nach dem leben¬

digen Christus und seiner Wirklichkeit . Hat die
Zerstörung seiner sinnlichen Natur seine Lebenseinheit mit Gott
aufheben können? Hat sie seinen Zusammenhang mit der Mensch¬heit lösen können? Und wenn er zu Gott gehört und zu der
lebendigen geistigen Menschheit, hat dann sein Wirken auf¬
gehört ? Rothe kommt zu dem Schlüsse:

So lange wir noch an unsre eigene gottverwandte . . . Natur glau¬ben , so lange dürfen und können , ja so lange müssen wir auch an den
lebendigen Christus glauben .

Ist es wirklich eine so ausgemachte Unmöglichkeit, von
unserm heutigen Bildungsstande aus einen Weg zur Wirklichkeitdes lebendigen Christus zu finden ? Oder können wir nur den
Mut nicht finden, den großen klaren Gedanken des Idealismus
von der alles überragenden Wirklichkeit des Geistes zu Ende zudenken !

8.
Bisher haben alle theoretischen Erschütterungen der Christen¬

heit immer dazu dienen müssen , die praktische Lösung der
Schwierigkeiten nahezulcgen . Wir werden aus den theoretischen
Fragen in die Lebensfragen hinübergedrängt . Darauf soll es
wohl auch in den Unsicherheiten über den geschichtlichen Jesus
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hinaus . Wir sollen auch hier daran erinnert werden, daß die
Wahrheit zuletzt im Tun liegt und die entscheidenden Lebens¬
wahrheiten und Wirklichkeiten nur durch die Tat hindurch zur
Gewißheit kommen , indem der Mensch sich ein Herz faßt und
handelt . Die Jesusfrage wird dadurch zu einer praktischen An-

elegenheit, die auch dem Schlichtesten lösbar wird ohne gelehrte
lutorität . Hier wird die Aussicht frei . Der lebendige Herr ist
ar nicht für alle da. Den Bloßwissenschaftlichen , Blotzhistorikern
oll und muß er immer wieder fraglich oder gar nichtig werden.
Um so deutlicher wird er denen, die resolut in seinem Sinne
leben . Es ist erstaunlich, wie klar das yus dem schönen Chor in
Goethes Faust in unsere unklare Zeit hineinklingt :

Tätig ihn Preisenden ,
Liebe Beweisenden,
Brüderlich Speisenden,
Predigend Reisenden,
Wonne Verheißenden,
Euch ist der Meister nah,
Euch ist er dal

Die Pllalussage .
(Schluß .)

Fast alle Sagen berichten übereinstimmend, daß sich die Ele-
mente weigerten , den Leichnam des Verfehmten aufzunehmen.
Entsprechend dem alten Brauche, Selbstmörder in Flüsse zu wer-
fen oder in schwimmenden Fässern zu bestatten, wurde der Kada-
per in den Liber geschleudert . Nun aber kamen die Elemente in
Aufruhr . Entsetzliche Gewitter und furchtbare Stürme begleite¬
ten die Ueberschwemmungdes aus den Ufern tretenden Stroms .
Da das Unheil kein Ende nahm , entschloß man sich , die Leiche wie-
der aufzusuchen , die nach langen Mühen auch gefunden und schließ,
lich nach Gallien gebracht und in die Rhone geworfen wurde . Aber
hier ereignete sich das Gleiche . Das Wasser trat wie ein Wall
zurück und überschwemmte weit und breit die fruchtbaren Ge¬
filde . Ruhelos wie Ahasverus muß der Leichnam nun die Weiter-
Wanderung antreten . Er gelangte an den Genfer See ; aber auch
dort weigerten sich die Fluten , und so beschließt man endlich , ihn
in einen hochgelegenen Alpensee zu werfen , wo die unheimlichen
Naturerscheinungen wenig Schaden anrichten können. Derartige
Seen , die den Leichnam ausgenommen haben sollen , kennt das
Landvolk an vielen Orten des Alpenlandes in Steiermark , Kärn¬
ten und in Tirol , wo sich die Sage an den See am Sonnenwend¬
joch und an den See unterhalb der Lribulanus unweit vom
Brenner heften.

Weit reicher aber ist die Sagenbildung , sofern sie den kleinen
hochgelegenen See auf dem am Vierwaldstätter See gelegenen
Pilatusberge betrifft . Sprachforscher und Kukturhistoriker haben
zwar längst bis zur vollkommenen Gewißheit nachgewiesen , daß
der Name dieses jedem Schweizerreisenden wohlbekannten Berges
mit dem Landpfleger Palästinas nichts zu tun hat. Das be¬
kannte Verslein :

Hat der Pilatus einen Hut ,
So wird das Wetter fein und gut ,

ist schon ein sicherer Beweis , daß der im Mittelalter als „mons
Pilatus " bekannte Berg diesen Namen trägt , weil seine kahlen,

Meister Martin,-er Kiifuer und seineGesellen.
Erzählung von E . T . A . Hoffmann .

(Fortsetzung .)
Wie die Blicke von der Arbeit weg Dir zufliegen,

wie ein rascherer Takt alles .belebt , wenn Du in die
Werkstatt trittst . Wie Reinhold und Friedrich ihre schönsten
Lieder anstimmen , wie selbst der wilde Konrad fromm und freund¬
lich wird , wie Jeder sich müht . Dir zu nahen , wie flammendes
Feuer aufflackert im Antlitz dessen, den Du eines holden Blickes ,
eines freundlichen Worts würdigst ! Ei , mein Töchterchen , ist
es denn nicht schön, daß solche schmucke Leute um Dich buhlen? —
Ob Du überhaupt einen und wen von den Dreien Du wählen
wirst, das kann ich in der Tat gar nicht sagen, denn freundlich und
gut bist Du gegen alle , wiewohl ich — doch still, still davon. Kämst
Du nun zu mir und sprächst : ratet mir , Frau Marthe , wem von
diesen Jünglingen , die sich um mich mühen , soll ich Herz und
Hand zuwenden, da würd ' ich denn freilich antworten : spricht
Dein Herz nicht ganz laut und vernehmlich: der ist es , dann laß'

sie nur alle drei laufen . Sonst aber gefällt mir Reinhold sehr
wohl, Friedrich , auch Konrad , und dann Hab ' ich gegen alle drei
auch manches einzuwenden. —

Ja , in der Tat , liebe Rosa, wenn ich die jungen Gesellen so
tapfer arbeiten sehe, gedenke ich immer meines lieben , armen
Valentins und da muß ich doch sagen , so wenig er vielleicht noch
bessere Arbeit schaffen mochte, so war doch in allem, was er för¬
derte , solch ein ganz anderer Schwung, eine andere Manier . Man
merkte, daß er bei dem Dinge war mit ganzer Seele , aber bei den
jungen Gesellen ist es mir immer , als täten fie nur so und hätten
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verwitterten Felspyramiden , sobald an den oberen Teilen des ,
Berges zwei Luftströmungen von verschiedener Wärme und
Feuchtigkeitsgehalt mit einander kämpfen, eine Wolkenkappe ,
einen Hut (pilleus ) aufsetzen . Das Volk ließ sich aber durch der¬
artige gelehrte Erklärungen sein Recht nicht nehmen, das Ge¬
spenst des Unglücksmannes an den einsamen Hochgebirgssee zu
bannen . Es ist noch nicht lange her, daß man in der Umgegend
fest glaubte, daß in die Fluten geworfene Steine die Ruhe des
Schelmen störten, der sich dadurch räche , daß er die Wasser des
Sees in Aufruhr bringe pnd verderbenbringende Unwetter in die
Täler hinabfende. Dian erzählt , wie er von Zeit zu Zeit rastlos
durch die Felsen und Klüfte streife, auf einem Block am See ^

sitzend mit dem Schatten des Herodes über Christus streite oder
verzweiflungsvoll durch das seichte Wasser stampfe. Am Karfrei¬
tag komme der Teufel , um ihn aus dem See zu ziehen und an
einer Felswand abzuwaschen . Aber alles sei vergebens, um ihn
von dem Fluch und der Schande zu reinigen , die er sich durch die
Verurteilung des Erlösers zugezogen habe.

Der Glaube an das vom Gespenste des Pilatusberges dro¬
hende Unheil faßte allmählich so feste Wurzeln , daß der Rat von
Luzern den Hirten des Berges einen Eid abnahm , keinem Frem -
den den Weg zu dem See zu zeigen. Wer das Wagnis dennoch
übernahm , wurde in den Kerker geworfen: im Jahre 1309 sperrte
der Magistrat sieben Geistliche , die zu dem See hinausgezogen
waren , unnachsichtlich ins Gefängnis , und noch der Naturforscher
Gehler mutzte sich eine besondere Erlaubnis zur Besteigung des
Berges ouswirken , bis eine handgreifliche Demonstration eines
Luzerner Predigers , der angesichts einer großen Volksmenge den
Geist vergeblich durch Steinwürfe reizte, zur Aufhebung des Ver¬
botes führte.

Nach Dr . Kreuschner in der „Neckarzeitung" .

Witwenscherflein.
Von Adolf Bräuninger .

Eigentlich war es kein Scherflcin , sondern ein blankes Fünf¬
markstück, und die es opferte , war auch keine Witwe, sondern ein
armes Mädchen . Allerdings ein sehr „spätes" Mädchen mit dem
Aussehen einer Witwe . Sind doch schon achtzig Lenze an Fräu¬
lein Seraphine vorübergegangen . Und die Jahre haben ihre
Spuren tief gegraben. Daß sie anno 49 gesessen hat , ist nicht
schuld an ihrem frühzeitig zerfallenen Aussehen: im Gegenteil :
sie zählt dieses „Sitzen" zu den schönsten Erinnerungen ihres
Lebens : durfte sie doch damals einem bedeutenden Maler als
„Seraph " sitzen. Als geschickte Kleidermacherin unterstützte sie
dann zwei Jahrzehnte lang die verarmten Eltern und pflegte
nach des Vaters Tod fast ebenso lang die kranke Mutter . Nun
ist die einst hohe Gestalt gebeugt ; aus dem fahlen, faltigen Ant¬
litz ragt die Adlernase etwas scharf hervor , und das früher so
lebensprühende dunkle Auge blickt nun müde und verschleiert .
Wahrlich, Meister Hans Thoma könnte Fräulein Seraphine auch
bei seiner kühnsten Phantasie heute nicht mehr als Engelsmodell
gebrauchen. Trotz alledem kam sie mir bei meinem letzten Be¬
such wie ein Engel vor . Es war kurz vor Weihnachten, als ich
an der Tür ihres bescheidenen Dachstübchens klopfte, um ihr eine
bescheidene Summe zu bringen , mit welcher ich sie von Zeit zu

eine Bürde , die sie freiwillig sich aufgelastet und nun mit wackerem
Mute trügen . Mit Friedrich kann ich mich nun am besten ver¬
tragen , das ist ein gar treues , herziges Gemüt . Es ist , als ge-
höre der am mehrsten zu uns , ich verstehe alles, was er spricht,
und daß er Euch so still , mit aller Schüchternheit eines frommen
Kindes liebt , daß er kaum wagt Euch anzublicken , daß er errötet ,
sowie Ihr ein Wort mit ihm redet, das ists , was ich so sehr an dem
lieben Jungen rühme . Es war . als trete eine Träne in Rosas
Auge, als Frau Marthe dies sagte. Sie stand auf und sprach zum
Fenster gewendet : Friedrich ist mir auch recht lieb, aber daß Du
mir ja nicht den Reinhold verachtest . Wie könnte ich denn das,
erwiderte Frau Marthe , Reinhotd ist nun offenbar der schönste
von Allen. Was für Augen ! nein , wenn er einen so durch und
durch blitzt mit den leuchtenden Blicken , man kann es gar nicht er¬
tragen ! — Aber dabei ist in seinem ganzen Wesen so etwas Ver-
wunderliches, das mir ordentlich Schauer erregt und mich von
ihm zurückschreckt . Ich denke, Herrn Martin müßte , wenn Rein¬
hold in seiner Werkstatt arbeitet und er ihn dieses , jenes fördern
heißt , so zu Mute sein , wie mir es sein würde , wenn Jemand in
meine Küche ein von Gold und Edelsteinen funkelndes Gerät hin¬
gestellt hätte und das solle ich nun brauchen wie gewöhnliches ,
schlechtes Hausgerät , da ich denn doch gar nicht wagen möchte, es
nur anzurühren . Er erzählt und spricht und spricht , und das
alles klingt wie süße Musik und man wird ganz hingerissen davon,
aber wenn ich nun ernstlich daran denke, was er gesprochen , so Hab'
ich am Ende kein Wörtlein davon verstanden. Und wenn er denn
auch wohl einmal nach unserer Weise scherzt und ich denke, nun
ist er denn doch so wie wir , so sieht er mit einem Mal so vornehm

^ darein , daß ich ordentlich erschrecke . Und dabei kann ich gar nicht
strSW - dsL sein AMehn der Art allche. wie mancher Junker,
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Zeit im Austrage einer Menschen freundin unterstützen darf . In
tadelloser Reinheit und frischer Kleidung saß sie in ihrem Lehn¬
stuhl. Ihr Zimmerchen, das stets vor Sauberkeit förmlich strahlt ,
war heute besonders blank und aufgeräumt . Die Strahlen der
Dczembersonne fielen auf ein vergoldetes Kruzifix , das auf dem
Weißgcdeckten Tische stand , was die in dem freundlichen Raume
herrschende feierliche Stimmung erhöhte. „Ich erwarte in einer
halben Stunde den geistlichen Herrn, " brachte Fräulein Sera -
phine mit krampfhaftem Husten hervor, indem sie sich mühsam
erhob. „Es wird doch jetzt nicht mehr lange mit mir gehen , und
da will man sich doch vorbereiten . O , warum läßt mich auch der
Herrgott so lange leben, wo ich doch zu nichts mehr nutz bin und
nur Anderen zur Last falle?" kam es klagend aus dem fast zahn¬
losen Munde . Doch weil ich wußte, daß Fräulein Seraphine
schon feit zwanzig Jahren an dem quälenden Husten leidet, seit
zwanzig Jahren schon dasselbe Klagelied singt, und ebenso lange
auch zum Sterben bereit ist, machte ich sie darauf aufmerksam,
daß der Herrgott doch wohl auch mit ihr feine Absicht habe , daß
das Dasein für sie trotz ihrer Armut und der Altersgebrechen doch
nicht ganz ohne Freude sei und daß sie sich hoffentlich auch wiei^ r
des nächsten Frühjahrs freuen dürfe , wenn sie mit ihrem Verl-
chen -Capote -Hütchen einen Spaziergang in der Sonne machen
könne . Da huschte ein verklärtes Lächeln über ihre verwelkten
Züge . „Ja , ja , mein VeilchenhutI Und wissen Sie auch , daß
ich den schon seit Bismarcks Tod trage ? Damals , es war am
letzten Juli , hat ihn die Frau Exzellenz W. mir geschenkt." Als
ob ich das nicht gewußt hätte . Seit dem Tode des ersten Reichs¬
kanzlers kenne ich den Veilchenhut, den Fräulein Seraphine mit
viel Geschick alljährlich auf Ostern umgarniert , und in dem sie,
wie ihr alle ihre Bekannten versichern , um 20 Jahre jünger aus-
fehe , und der ihr in der Tat das Aussehen einer besseren , Wohl-
konservierten Dame gibt . Doch letztes Jahr habe sie nur zwei
Bandschleifen daran geändert , und ob die zittrigen Finger den
„ewigen Hut " auf Ostern 1910 noch einmal dem Jungbrunnen
entsteigen lassen werden, glaubte sie schwerlich. Unterdessen haste
ich das „Christkindle" auf den Tisch gezählt. Da kam der böse
Hustenanfall wieder. „O Gott , o Gott ! Ach ! — o Gott ! ja so,
das Geld. Ach , das gute , liebe Fräulein ! immer wieder an mich
zu denken ! Aber ich werde es diesmal nimmer brauchen; hoffent¬
lich geht es noch dieses Jahr mit mir zu Ende ! " — Ich erzählte
ihr von einem Erdenpilger , der fast zehn Jahre älter als sie,
früher bessere Tage gesehen , nun aber in hohem Alter ganz der-
einsamt . bitteren Mangel leide und schließlich der öffentlichen
Armenpflege anheim fallen müsse . Da kam plötzlich eine merk¬
würdige Bewegung in ihre verwitterten Züge . „87 Jahre alt
und Hungex leiden müssen ! Gott sei Dank ! Das ist mir bis
jetzt doch erspart geblieben! " Und die welken Finger glitten
zitternd und tastend über die Reihe der Münzen auf dem
Tische . „Gelt , das hier sind 5 <̂ t ? Ja ? ! Nun machen Sie nur
die Freude , und schicken Sie das von mir dem alten Männle !"

Ich meinte , es sei Wohl nicht im Sinne ihrer Wohltäterin , wenn
sie von deren Spende so viel weiter schenke . Doch da füllten
sich die trüben Augen des alten Fräuleins mit Hellem Wasser,
und die Schönheit ihrer edlen Seele trat verklärend in ihre

mancher Patrizier sich bläht , nein , es ist etwas ganz anderes.
Mit einem Wort , es kommt mir , Gott weiß es , so vor , als habe er
Umgang mit höheren Geistern , als gehöre er überhaupt emer
andern Welt an . ^ ^

Konrad ist ein wilder , übermütiger Geselle und hat dabei in
seinem ganzen Wesen auch ganz etwas verdammt Vornehmes,
was zum Schurzfell nicht recht passen will . Und dabei tut er so,
als wenn nur er allein zu gebieten hätte und die andern ihm ge¬
horchen müßten . Hat er es doch in der kurzen Zeit seines Hier¬
seins dahin gebracht , daß Meister Martin von «Konrads schallen¬
der Stimme angedonnert , sich seinem Willen fügt . Aber dabei ,st
Konrad wieder so gutmütig und grundehrlich, daß man ihm gar
nicht gram werden kann. Vielmehr mutz ich sagen, daß er mrr
trotz seiner Wildheit beinahe lieber ist als Reinhold , denn zwar
spricht er auch oft gewaltig hoch , aber man verstehts doch recht gut.
Ich wette, der ist einmal , mag er sich auch stellen wie er will, ein
Kriegsmann gewesen . Deshalb versteht er sich noch so gut auf
die Waffen und hat sogar was vom Ritterwesen angenommen,
das ihm gar nicht übel steht. — Nun sagt mir ganz unverhohlen,
liebe Rosa, wer von den drei Gesellen Euch am besten gefällt?

Fragt , erwiderte Rosa, fragt mich nicht so verfänglich, liebe Frau
Marths . Doch so viel ist gewiß , daß es mir mit Reinhold gar nicht
so geht wie Euch. Zwar ist es richtig , daß er ganz anderer Art
ist als seinesgleichen , daß mir bei seinen Gesprächen zu Mute
wird , als tue sich mir plötzlich ein schöner Garten auf voll herr¬
licher , glänzender Blumen , Blüten und Früchte, wie sie auf Erden
gar nichr zu finden, aber ich schaue gern hinein . Seit Reinhold
hier ist , kommen mir auch manche Dinge ganz anders vor, und
Manches, was sonst trübe und gestaltlos in meiner Seele lag , ist
nun so hell und so klar geworden, daß ich es ganz deutlich zu er¬
kennen vermag.

Fortsetzung folgte

IM

äußere Erscheinung. Mit rührender Bitte preßte sie mein«
Hände : „ Gelt , Sie gönnen mir diese große Freude , die einzige
Weihnachtsfreude, die mir beschieden wäre, wenn ich dem alten
Männle die 6 zukommen lassen dürfte ! Wollen Sie mir dies«
letzte Freude auf dieser Welt nicht gönnen?" Und ich vernahm
in diesem Augenblick die Stimme des großen Menschenfreundes:
Diese Arme hat mehr in den Gotteskasten gelegt, als die andern
alle . Ich sah ein himmlisches Leuchten der ewigen Liebe aus
den Augen der in diesem Augenblick engelgleichen Seraphine ,
und ich gönnte ihr die selige Freude des Gebens. Ein erneuter
Hustenanfall — ich glaube, die freudige Erregung hat ihn
vorgerufen — erstickten Seraphinens Dankesworte.

Nun ist das neue Jahr heraufgezogen. Und Fräulein Sera -
ihine hustet immer noch . Wird wohl die Ostersonne den Veilchen-
Hut noch einmal bescheinen? Oder wird sie auf einem schmucklosen
Grabhügel , den ein schlichtes Holzkreuzchen mit dem Namen
„Seraphine " kenntlich macht , ein paar Waldveilchen au » der
Erde locken? Veilchen , ach ja , die lieben, bescheidenen Früh -
lingskinder ! Sie werden mich immer an Fräulein Seraphin «
erinnern .

(Im letzen Augenblick können wir mittellen , daß Fräulein
Seraphine wirklich noch vor Ostern die lang ersehnte und wohl¬
verdiente Ruhe gefunden hat .)

BismarSfeier.
Wie feiert man das Gedächtnis nationaler Helden? Auf eine

Weise , die der Sinnesart des Gefeierten selbst möglichst inS G «,
sich schlägt ! Wenigstens scheint es so , wenn man folgende Zei¬
tungsnotiz sieht :

Die Bi s mar ck-G edächtni » frier auf dem Sand , die
sich stets zahlreicher Beteiligung zu erfreuen hat , soll in diesem
Jahre , vielseitigen Wünschen entsprechend , schon am Ostersonn¬
tag begangen werden. Es ist dadurch die Möglichkeit ge-
schaffen , den folgenden Tag zu einem Ausflug in die Um¬
gegend zu benützen . Am Vorabend, Samstag , den 26. März ,
findet , wie alljährlich, die Vorfeier mit Bankett , musikalischen
und deklamatorischen Vorträgen statt . Patriotisch gesinnte
Männer und Frauen sind zur Teilnahme freundlichst einge¬
laden.

Was würde Bismarck, der nicht nur ein nationaler Held ,
sondern, wie jedermann weiß, auch ein guter Christ war , dazu
sagen, daß man den stillen Samstag mit einem Ban¬
kettbegeht ? !

Bach-Abend von Professor D. Spttta.
Am 10 . April , abends 8 Uhr , wird Professor v . Spitta

aus Straßburg , ein Sohn des bekannten geistlichen Liederdichters , einen
Vortrag über I . S . Bach halten, an den sich ein Bach-Konzert an-
schlietzen wird. In dankenswertester Weise hat der evangelische Kirchen¬
rat dem Veranstalter dieser Feier, dem Arbeiterdiskussionsklub , auf
sein Ansuchen die Christuskirche zur Verfügung gestellt . Der Name des
Herrn Vortragenden, der in allen Kreisen der kirchlichen Kunst einen
guten Klang hat , sowie die der mitwirkenden Künstler und Künstle¬
rinnen versprechen eine eigenartig schöne Feier. — Das Nähere ist
aus der Anzeige im Inseratenteil dieser Nummer zu ersehen.

Für unsre Kranken.
Jesus Christushat dem Tode die Macht genom¬
men und hat Leben und unvergängliches Wesen

andasLicht gebracht . 2. Tim . 1, 10.
Wir feiern Jesu Todestag , wir sehen , wie sich die Friedhöfe

füllen , wir leben unter dem großen Schicksal des Sterbens — und
dann sagt man uns , Jesus Christus habe dem Tode die Macht
genommen? Er , der selber augenscheinlich unter der Macht des
Todes zusammenbrach und das Todesgeschick stehen ließ, wo es
stand? „Alle Menschen müssen sterben" — nach wie vor . Wie soll
man , wie kann man jenes Wort ernstnehmen?

Wir müssen nur hinhören , was es sagt . Es sagt nicht, daß
Jesus Christus den Tod beseitigt und aus der Welt geschafft habe.
Auch alle Christen müssen sterben . Er hat dem Tode nicht
das Dasein genommen, denn er ist noch heute da ; aber die
Macht hat er ihm genommen : die Macht uns zu vernichten, die
Macht uns zu scheiden pon der Liebe Gottes .

Aber man muß doch davon etwas merken können! — Das
kann man auch . Freilich nicht auf der Gasse und im Lärm des
öffentlichen Lebens , sondern an den Sterbebetten und in den
Siegesstunden der Gotteskinder . Es gibt Menschen , an deren
Grabe wir ruhig sagen können : „Der Himmel war in ihm — ehe
er in den Himmel kam .

" Was kann dann der Tod noch tun ? Er
ist noch da — sicherlich — aber als Fürst der Schrecken ist er abge¬
setzt . Der schon auf Erden ewiges Leben , „den Himmel " in uns
hineinbringt . der hat ihn abgesetzt. Nun ist der Tod aus einem
finsteren Herrn ein williger Diener geworden, der den «Königs¬
kindern . den Gottesktndern die Tür aufmachen mutz , wie Paul
Gerhardt singt : . .Schließt das Tor der bittren Leiden und
» acht Laba . üsk « a» Lv » aÄm « LioMMreudsa ."



Der Gemeinde -Dote . rsro 5
N»

Auch sonst muß er denen, die Gott linden, Dienste tun . Mit
besonderer Freude hat man in der Christenheit sich diese große
Wandlung ausgedacht. Nun muß er als Bote kommen , der etwas
bringen muß : die Einladung , zum Vater zu kommen , — und
etwas mitnehmen muß : das Elend. «Ich sterbe nicht, mein Elend
stirbt l" — hat einst ein Gotteskind im Todeskampf gesagt.Wer redet aus solchen Worten ? Das ist nicht unsere tod-
verhaftete Menschennatur. Da redet der Lebendige selbst, der dem
Tode die Macht genommen hat . Wie könnte er so viel freudigesLeben schaffen, wenn sein Leben im Tode erloschen wäre ! „Die
West vergeht . . ., aber wer den Willen Gottes tut , der bleibt in
Ewigkeit .

" Wer sich so in den Willen Gottes hineingebetet hat ,Wie der Gekreuzigte, der hat unvergängliches Wesen ans Licht ge¬
bracht. „Vater , Dein Wille geschehe, in Deine Hände befehle ichmeinen Geist !" An solchem Bitten stirbt der Tod . Erst wenn
Wir das , wenn auch unter Schmerzen, begriffen haben, verstehen
Wir dev SiegeSton , der in den Worten liegt:

Jesu meines Lebens Leben,
Jesu , meines Todes Tod !

Gottesdienste.
Sonntag , dm 27. März (Ostersonntag) .

Wsrgeschlagener Text : morgens : Mark . 16,1 —8 ; abends : Mark .
16,9 - 13) .

StadtkirHe : 10 Uhr : Rapp , mit Abendmahl.
KleineKirche : MO Uhr : Kühlewein,mit Abendmahl ; 6 Uhr :

Demuth .
Schloßkirche : 10 Uhr : Prälat Schmitthenner ; 6 Uhr : Kayser.
Johanneskirche : ^ 9 Uhr : Hindenlang ; 10 Uhr : Hessel¬

bacher , mit Abendmahl ; ^ 12 Uhr : Kindergottesdienst im
Gemeindehaus : Mayer ; 6 Uhr : Mayer .

Christuskirche : 10 Uhr : Rohde, mit Wendmahl ; 6 Uhr :
Philipp .

Gemeindehaus der Weststadt : 10 Uhr : Jaeger , mit
Abendmahl.

Lutherktrche : 10 Uhr : Weidemeier, mit Wendmahl ; 6 Uhr :
Duhm .

Gartenstraße : ^ 10 Nhr : Demuth .
Beiertheim : 9 Uhr : Schneider.
Städtisches Krankenhaus : HLS Uhr : Duhm .
Ludwig Wilhelm -Krankenheim : 5 Uhr : Kayser.
Diakonissenhauskirche ; 10 Uhr : Katz ; Vsö Uhr : liturg .

Osterfeier .
Militär gotteSdienst : Stadtkirche , ^49 Uhr : Schloemann.
Andacht für Taubstumme Christuskirche : 2 Uhr .

Montag , den 28. März (Ostermontag ).
(Vorgeschlagener Text : Luk. 24, 13—35.)

Stad tki rche : 10 Uhr : Brückner:
Schloßkirche : 10 Uhr : Fischer.
JohanneZkirche : MO Uhr : Mayer .
Chr .istuskirche : 10 Uhr : Duhm ; Kindergottesdienst : Rohde.
Lutherkirche : 10 Uhr : Mondon ; Kindergottesdienst : Weide¬

meier .
Gemeindehaus der Weststadt : IM Uhr : Christenlehre :

Jaeger .
Diakonissenhauskirche : 10 Uhr : Sitzler .
Militär gottesdien st : Stadtkirche , Ve9 Uhr : Mondon.

Kirchlicher Vereins-Anzeiger.
Aarfreitagskonzert des evang. Südstadtkirchenchors . Wir ver¬

weisen noch einmal auf die Ankündigung in voriger Nummer. Freunden
«rmler Kirchenmusik steht ein reiner bedeutender Kunstgenuß bevor.
Billett« zuL für reservierten Platz , für 1 und für 50 H für
Schiff und Emporen sind in den Hofmufikalienhandlungen Kuntz,
Aarserstraße , und Dorrt, Ritterstratze , sowie am Tage selbst mittags am
Kircheneingang zu haben .

Kirchenkonzert. Wie alljährlich , wird auch dieses Jahr am Kar¬
freitag, abends M Uhr, der Chor der Ehristuskirche ein der
Würde des LageS entsprechendes Kirchenkonzert veranstalten. Neben
dem Chor wurden Grotzh. Hofopernsängerin Frau Olga Kallensee
(Sopran ), Herr Hermann Poppen (Orgel) und Herr Paul Traut¬
vetter (Cello ) zur Mitwirkung gewonnen. Die musikalische Leitung
liegt in den Händen des Dirigenten des Chors , Herrn Hans Vogel.

Die Missionsausstellung .
Die „Völkerkundliche Ausstellung der Basler Mission", wie sie

stell heißt, wird nun also am Ostermontag , den 28 . d. M . , mittags
12 Uhr, für den allgemeinen Verkehr eröffnet werden, nachdem um

L»12 Uhr eine Eröffnungsfeier im kleineren Kreise stattgefundenaben wird . Bezüglich des Näheren verweisen wir nochmals auf den
Artikel in Nr . 11 des Gemeindeboten.

lM» tttr preiswert u. soliä sinä lls >msnklsiävrsto !ks, Lsiäsn I
-O Atolls u-Lssätrs äsr ksirmu O» ul Ltted l«, lob. X. LobntrmLvttsr , klXsrlorubs , llH8srstr . I49,1s1. I931. Nustsrssävrr . kro. ruÜisvstsll . »lLt ' r 72? 's—

Du

Zirm Nachdenken .
Wird Dir ein Tagewerk zur Last, bist Du nicht wert , daß
es hast.

Lern '
, als lebtest du immerfort ;

Leb'
, als müßtest du morgen fort .

»
Gott sorgt ; wir sollen arbeiten . Luther .

l 61rri8w8!llrelre Lsrlsrulis -s . »» » . .. . . . .. . .. . .. ... . ... ... ... . ... . . .

8 llsi-kl-eiisg , äen 25. Ü/Iser 1910 , sbenlis 6 ^/4 Uki' 8

8 ües Odors Äer Odristusklrode unter Misssr 8
8 UitvvirstuuK äsr Orossli . LotopsrnsünKsrin I 'rau OlKs 8
8 Rsllensee (Sopran ) , äss Lsrrn Hermaiur poppe » ,
8 (Or§sl) unä äss Herrrn Paul l 'raudvetter (6ello ) . 8
8 Llusikaligvbs I -ei1un§ : Herr 8 . VoZsel . 8

Ois uusgsgsdsnsn golbon llartsu bsreoktigsn uussr » Mt - 8
gllsäsr rum Lssuobs äss Lonrsrts . 601 >

I 'ür kliodtmltglisäsr sinä Lartsn rum krsis von l Mr. im 8Vorvorkaak in äso Hokmu8ilrulisnbs.nälullgsn » osrt unä Livnn , Mäsr UusilcsIisnbLllälunA KlüUvr unä am Lbsuä äss Loursrts R
von °/«8 Udr an sw Linguog rur Lirods ru üubsn . 8

KMkl -WHMIck
Sonntag , den 10 . April d. Js . , abends 8 Uhr

in Ser Christuskirch« 612

lllll
Mitglieder erhalten nummerierte Eintrittskarten (Arbeiter zu 25 Pfg.,Sonstige zu 50 Pfg. ) nur vom 21. bis 26 . März, jeweils abends von 6 big>/z8 Uhr, in der Kunsthandlung Luken » Kaiserstratze 168.
Richtmitglieder erhalten zu 25 Pfg . (Arbeiter) Sezw. 50 Pfg . (Sonstige)Karten, die zur beliebigen Benützung eines Platzes aus der Empore oder im

Schiff der Kirche berechtigen ; ausgenommen find jedoch die nummerierten Plätze,die nur für Mitglieder Vorbehaltenwerden. Karten sind von Montag, 21 . Märzan zu haben und zwar zu 50 Pfg . in der Hosmusikalienhandlung Doert » undin der Kunsthandlung Luken, Kaiserstratze 168 . — Karten zu 25 Pfg . bei den
Herren Ebel , Marienstratze 91, Deschner, Karl-Wilhelmstratze 33, Horn , Rhein«
strahe 33, Liebegut , Zirkel 24, sowie bei Frau Kehrer, Scheffelstrahe68, FrauSchlaget«»» Waldstratze 69 und tu der BolkSfreuud -Buchhandluug.
2063 VSr Vvrstanü .

»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»im»»»»»»»»»»»»»»»»,, « ,
kvrmL . 8üMM -LireIieiieIl«r. s
---------- - -- --------------------- ,

8 llattpeitag , äen 25. Mi? 1910, naokimittagg 4 Utip L

8 voll VerLkn likMillter Neister Ser LircüRWsL 8
s in äsr Lvs » A . Stsütkil 'elie INS M 8

8 unter AntiZer Nit^ irLuvA äsr LonrsrtsänAsrin lpraulsin 8» Mläegarä 8oliumavher , äsr Violinistin I 'ränlsin »
8 8e >iReioI<ert , äss Herrn OrAslvirtaosen Oormann poppen »
8 ans UsiäsIdsrA , so^vis einiger LlnsÜLtrsunäs von hier . 8
8 Llllsilralisebsr weiter : 8srr LdoräirsLtor Lug. siosimeister . 8» - a
D llartsn lilr IlloltimltoUaägr ä U. l.— , rssorviortsklLstrv il bl. 2 — , 8> Isxts h 10 »inä ru bubsn in äsn Uv8itz »IisnliulläIuo8Sll von M> Dosrt nuä 0 .UQ1L, bs ! Lirobsnäisnor Lvdvsirsr , »ovis vor Lo - W> ginn äsr Hukliikrung um Linaungs rur llvrng , Ltsättzirvbo . >
8 Mtglloä «'? äs» L"LNp. »Lllnorvi-olr., äsr 8üärt» ät sriuäton 8
U Lmirittoüu ' - en ä 50 kkg . i>s: b' 1robs . äisnsr g

^

5
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HvII < , L » iii » » » vI1 « , 8 « ick « , 8 » mt « 1 « . ao

U « , » «i »ir HU .
I » » »

WiNgßes Angebot für Wrautleute!
Durch außerordentlich günstige Einkaufsgelegenheit war e» mir möglich, die bisher
billigst gestellten Preise nochmals Herabfetzen zu können und sollte kein Brautpaar ver¬

säumen , mein außerordentlich reichhaltiges Lager in 4 große» Stockwerken zu besichtigen,
da größere Borteile bet gleich guter Qualität von keiner Teste geboten werden können .

Kelle engl. Schlafzimmer
Wohn- und Speisezimmer

z« Mk. 185—, SSV.- , 2SV .- , 36«.- . 875.- , SSS .- ,
425 .—, 460.— uni noch viele andere und höher .

zu d-u ebenfalls so billigst gestellten Preisen, ebenso
alle Sorten einzelne Möbel und Polsterwart «.

Aedes Brautpaar erhält eine» schöne » Gegenstand gratis , trotz der so billigst gestellten Preise .

vb Gekaufte Möbel werde» bis Bedarf kostenlos anfbewahrt und frei geliefert. TPch

Nur Kaiserstraßelb . Karl Epple
17«

Nur Kaiserstraßeid .

Mell- Mtll-
NMdMlM rdeüml

SV Hsvroustv » «»« SV bw

liefern lioklen , Koks , kriketts ,
kilgölkolllen unü Lnkeuerkolr
ln zsüsm gsvüLsvdlen yuantum trsi
LutstsvLstrungsrLum - Vagesprsisou

IprvKsri «

1 :>il llkvtl»
llokllHksrant

Lerrsasir . 28 — 'kvlspston 180

ävrvrogsn -, kolonial -, dlstsrisl -
u . kard VLion-Srnnolls am klatro

Lämtlloks SsSarksartiLol kür
alls ksvorbo . ^

Loste LiuLautsqusIIo kür ksknsto
lisdonsmittsl .

preisUstsnstsksn §sr»ns Luvisnstsn

Reparaturen aller Systeme, sowie
Einsetzen von Freilaufnaben , Ver¬
nickelung und Emaillierung . Ersatz
teile zu den billigsten Preisen.

Reparaturen werden abgeholt und
wieder zugestellt. 596

I . Streb , Inh . : Th . Speck,
Mechaniker» Leopoldstrabe 3 st.

k« - Vertreter der MarSwerke. -ststzg

Empfehle meinen separaten

Damen-Salon
für Frisuren und Kopfwäsche».

Hochzeits- Frisuren
Parfümerien und Toilette -Artikel.
Anfertigung sämtlicher Haar¬
arbeiten bet billigster Berechnung.

Frau Uv « Ir - MO
Hirschstratze 12 .

ssäi-berei 0. i-SÄllh
laäeüoss Kkliienung
unll killigs Prei86 .

^ lladattnrarlLe « , ^

Ladeneinrichtungen aller Art ,
Schansenstereinrichtunge« „ „
Speiseschränk « sür Wirte „ „
Jnstrumentcnschränke sür Aerzte n.

Dentisten ,
Glasschaukasten lller Art,
GlaSschränke „ »
Glasaussätze » »
Spiegel - »
Messtngverglasunge« „ „
Bildrahmungen , „
Konfektionsvüsten,
Verstellbare Drahtröcke, 603
Ständer re. re.»
Reparaturen , Ersatzteile rasch «. billig.

^ H vrlv - Z ?n?reKZ
- - - Prämiiert : Goldene Medaille. - ---

IMWIA
in singskrisäigtvr (lurtsunnlags
noost sinigs LU vorwlstsil .
^ üstsrS8 LoLsnstr. 55, pnrtsrrs . s«

Llu-isi. Oöktsl
^Aiserstr. 101/03
: Islspiion 217. : —

Oamsn - u . l-lski'snklsicksr '-
siotfs , Usbsmskms kompi .
/^ ussisusrn . — Leklsf -
: rimmsr - Linnvkiungsn . :

LMM 8MUi>M«ri>e
in allen Größen u.
Ausführungen z«
billigsten Preisen
vorrätig ; aner¬
kannt best . Fabrikat
im Braten, Backen

_ «ndKochen. 12 erste
Preise. — Neueste Auszeichnungen . —
Ehrenpreise und golden« Medaille ,
Neustadt a. d. Haardt und Diedenhosen»
Lothr . — Reparaturen, Ersatzteile und
AuSmauern schnell und billig . »>

Herdfabrik Karl Ehreiser
Grotzh. Hoflieferant

Serrenstraß « 44. — Telephon 2071.

Weißstickerei,
Namen und Monogramme ,
von IS Pfg . an . Ganze Aus¬
steuern werden zum Sticken und
Festoniere« übernommen : Frie-

522

FIai'lrvNboüen- ^6
L u. Unol6vm«ioks6
LtslilspLno , lerpvntinöl ,
Weng, ? utrivoIIo,fuübolien -

lLvKs, ----- KÜI'8f6N« LI' VN ---

smpüöstlt vrogsrl »

Viilk . Isekepning
vormnls V . L. Lestvssd

s-w IS ^ msUonstrasso 19.
VMglleä tl« stabatt rpv -tzerei»».

ttäu 8 >ivkei ' LkEd !
Jede Dam « erhältvonmir dauernde»,

gntlohnende » Nebenverdienst durch
leichte, interessante Handarbeit. Dt«
Arbeit wird nach jedem Orte vergeben.
Prospekte mit fettigem Muster gegen
30 Psg. «Marken, bei
K1»r» LotsteudLusler , kompto » 7

im Allgäu, Bayer«. 607

cLevl. Us8üiiRKllst v. kMerel
mit Lampt unü siolltr Lotrisd

43 sb . knrlstor )
Dolokon 2372 .

DncksIIvss ^ « «külirunx
- - - -- - VIvUv krvts « - - - - -

llssföii - Illllg
Hvetell ru »ü stell

We ko« M ksrlM

l-
'inclsnlaub , -Kai8ki '8rraKsisi . —

804
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Wsgsn Vsl'gröksi 'ung clss l-ssi-ksn-
: : und Osmsn - IVIsögsseliMös ::

IülgI - LlI8VKs>r8llf
ill 8MM- M KlML-MMll.

Hvrmaan

kiegsniv Usi'l'en- unä Unabon-Lnrügs , . sekwarrs
Lekpovk - LnLügs , paistois , pklsi-inen , 8pori8-
änLgge, 8ommsi'- unä Uinrspivlisnjoppsn, i-üsips-
jLvksn, tiossn in allsn OrössLL , Wasok -Lnrugs,
Arbsitsirisläung Jeder ^ .rt sto . 211 federn Lnuelilü -

bareu kreis. 6os

R
Solllltsg» gsioklosssn - ISIS . IS Sis1 »4L«!ms »»s «r7« ŝs «s I S .

!i
»
r«
rO» ,V

I^inil V«K«I Ikok!. 8l»M.
8pSL ! » II»a « 8 tür

KSr8lM -- llMMK -- 8M8IWK
s fpislil -iokspiatr s . 810

!kvIvVl »oi » 1424 . Ikrshrrttmarlreir .

rl

ÜSMpk- LkMäkIH-kLMgMg
Ksi ' kl ' ukö - lViüklbui '

g , 86 (>an ^ l' a886 6 ,
Haltsstslls äsr
8tru8sen - Laim .Sorgfältige, fachmännischeBehandlung jeden Auftrages, daher höchster ,von keiner Seite erreichter Reinigungseffekt .Adfolnt« Garanti « für Gewicht »nd Qualität de» KedernmaterialS .Adhoinng «nd Rückliefernng kastenla» Wohnung . 591

VILIivL « » LnL - iLporier - mä kvttev§

Seossiisi -roglickse l-foftiofsrsntfiofllsfsrsnl -i. b/I. . üsr Königin von Lciivesklsn
557

rR . ILVR . lv « RL0S
k^. Vkolkk L 8okn8 vötsil - parfümeris
Lnissrstrnsss 104 , LerreasIrLSss Leks

« nxkedlt rsivddultigs ^ nsvaiil in allsn krsislagsn :
häocisms SclimuckgsgsnstSnüs, Täckse jsclsr -^rtfsins kunsigsvtsrblicks VsgsnstSnüsfsnlsdis -^ öbsl , l.uxus- uncl Vslsntsris-Wsrs»Kslss-, i-sclor-, Sronxs-, ftssusiislt -^ i-tiksl
liäsjoliks-, 2lnn -, Korrsllsn -, tiolr-, Elssovsesn sto.Joilstts -^ rtiksl , psi-fümsrlon , loilstts -Lsitsn.

ssorbvSjirsnkj kingsng von fflsuiisitsn . !

ttermann 1^ 168 , Karlsruke
Lek « k>rlo «iricl » ol»1» 7 uaS l-akninstrasso

OrSestss Lpsräsldaus in 597
KILrsten unä Ksnunivsre »

^ iirvorls ^ ev , 8cL « käou » e , krottier - Uriilce !

609Stet» gleichmätzig« gut« BerngHqnell« für

feine Weizenmehle.
Empfehle drste blütenweitze, garantiert backfähig « und im Gebrauchdiüigst« Mehle. Ferner garantiert ungefärbte best«
EierNuveln , Macearoni , Riebele re. Carolinen -Reis , Gerste, Haferflocken re. Dürrobstu. Melangen .

LLSKlvi
'

- Lammftraße 12 .
^

Ws » PAZAKvBmu karisruiiv
8sxrsd üdersoic. Lxterne Int «rn « Ll .Llasssn . lnäiv. vntsrr .

pl-imLNk !-- , fLknf .- u . 8k6kaö . -^xamsn
^uknsbms fsäsre. ? rosp. gratis. Hl lmillit 0t. HViill . §

W» « L« SA« U« 8 « « N« S » » « SUSS « SSSA » » » asa » « » L» » » » r »
«
S
0
s
Ä
s
S
S

Isispkon 1847 WkInIlANlüUNg Karlstl -asse 23

Meisswerire von ZI kfslllliZ per Liter kill
Rotweine „ 80 „ ^ „ ,,in §äs8oksll von 20 lütsr , oäsr von 20 k'Iusodsn an nukwärts.Linnvlvvnirniie dsl 510

V -H 1 »„ 4 - « riLsollsurvsIndsnainns .LZW . SL.AeT'T». Z-llLDL , 223 Lnissrstrnsss 223 .
SpsrlnlgssvLätt keinsr Llnsoksovoins äss 1n-
vnä ^uslunciss, Lsturapugnsr, Lpirituosso , l,1störs u8v. »

»
_ »

Okrsn unci

6 o ! 6wsrsri
sls Csscksnks

rue
smpfisklt

IHrrmseker , Nsrienstrssse ZI.
iradattmsrken . -

chch chd .1. M
^ rüdZalir INI « ! 560

invelvdsiikormgn
8uni >tks.rdsn :

Kran
Nillllvnrt
81-its

Aoüsbrsiill oto.

ln »teUsu kormsll
Vvutsvlla
LngUsoda

Vivllsr kadrlLftt «.
Lvliä vornslims
:: I'orinsn. ::

IRsrmr » » » Ikiiilil ^ tr
SckättkilÄr . 38a r8 < L <ÄsTLi « Li : !

VW V w w V
LedütMSlr . 88 »

Lngl -88 . Julius Strauß , Karlsruhe . Lncletai !.
Größtes Spezialgeschäft in Besatzartikeln, aller Arten Befatzstoffen,Paffementerien , Spitzen, Knöpfen, Weißwaren , Handschuhen, Strümpfen,Krawatten , Fächern , Sportjacken, Mützen re. 501

Ständiger Eingang von Neuheiten. — Telephon 372. —
Blusen , halbsertigeRobenre . sehr preiswert

Verantwortliche Schriftleitung : i. V . Pfarrer Hesselbacher in Karlsruhe . — Für Reklamen und Anzeigen : Georg Vr .v in Karlsruhe .Natationsdruck und Verlag der Badischen Land eszeitung , G. m . b. H. , Karlsruhe i. B .
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